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Bicentennial Education of Chil Engineers in Hungary - In Hungary, ci viI engineering education 
,tarted in 1782, at the Institute of Surveyor and Hydraulic Engineering Education, "Institu­
turn Geometrico-Hydrotechnicum". After several reorganizations, the independent Technical 
University of Budapest was founded in 187l. 

This historical period will be discussed in five sections presenting two hundred years of 
civil engineering education in Hungary as a projection of various measures of development 
and organization, curricula and enrollment data. 

Das Institutum Geometrico~Hydrotechnicum 

Als eine Abteilung der Universität Buda wurde am 1. November 1782 das 
Institutum Geometrico-Hydrotechnicum, das Vermessungs- und Wasserbautech­
nische Institut eröffnet. Die Gründung dieser Institution war zu dieser Zeit 
ein kulturelles Ereignis von europäischer Bedeutung. Zur Erinnerung an diesen 
zweihundert jährigen Grenzstein der Ingenieurausbildung in Ungarn möchten 
wir auf diese Epoche, auf die kulturpolitischen Faktoren und Umstände, die 
diese ·wichtige Entscheidung beeinflußten, einen Blick werfen. 

Zu dieser Zeit waren in Ungarn bereits selbstverständlich Ingenieure 
tätig, u. zw. vor allem auf den Gebieten von Feldmessung und Wasserbau, das 
war aber im allgemeinen keine an eine akademische Ausbildung gebundene 
Profession. Im Ausland bestanden Ingenieurschulen niedrigerer Stufe, die 
jedoch weder in der Organisation noch hinsichtlich der theoretischen Ausbil­
dung mit den derzeitigen Universitäten vergleichbar waren. Die berühmteste 
von diesen war die 1747 gegründete Ecole des Ponts et Chaussees - die Brücken­
und Straßenbauschule - in Paris, die aber durch Vereinigung mehrerer ähn­
licher Schulen als Ecole Polytechnique nur viel später, im Jahre 1794 zum Rang 
einer Universität erhoben \vurde, und unter militärischer Leitung arbeitete. 

Das ist die Zeit der Aufklärung; im technischen Fortschritt, im Sieg 
über die Naturkräfte verkünden der Blitzableiter (1750, Franklin) und die 
Dampfmaschine (1769, Watt) den Beginn eines neuen Zeitalters. In Ungarn 
wurde durch die »Ratio Educationis«, die maria-theresianische Schulordnung 
1777 versucht, in den Mittelschulen durch Unterstreichen der Reahvissenschaf­
ten, in der Mathematik und Physik durch Hervorheben der praktischen An­
wendbarkeit und des experimentellen Charakters, an der Universität durch 
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die Gründung neuer Lehrstühle (für Landwirtschaft, für Angewandte Mathe­
matik, wobei an letzterem Lehrstuhl auch Geodäsie, Architektur und Hydro­
technik gelehrt wurden) den Hochschulunterricht zu modernisieren. In dieser 
Periode wurde bereits in einzelnen - vor allem protestantischen - Mittel­
schulen eine Ausbildung von hohem Niveau in Realwissenschaften verliehen, 
wie zum Beispiel in Besztercebänya (Neusohl), Pozsony (Preßburg), Säros­
patak, Debrecen (Debrezin). 

1769 wurden das Collegium Oeconomicum in Szempc und die Selmecer 
(Schemnitzer) Bergbauschule gegründet. Die erstere, wo auch viele technischen 
Lehrfächer - Mechanik, Geodäsie, Hochbau - gelehrt wurden, wurde wegen 
Mangels an Interesse 1780 aufgelassen, die letztere von der Königin im Jahre 
1770 zum Rang einer Akademie erhoben; sie wurde später zur hervorragenden 
ungarischen Ausbildungsstätte für Bergbau, Hütten- und Forstwesen. Die 
1635 gegründete Universität Nagyszombat (Tirnau) wurde 1777 nach Buda 
(Ofen) verlegt. 

Ungarn besaß also zu dieser Zeit keine Anstalt, in der Ingenieure eine 
geeignete Hochschulausbildung hätten erlangen können. Sie erwarben die 
Grundlagen ihrer Fachkenntnisse in den genannten lVIittelschulen, unter 
Umständen an der philosophischen Fakultät der Universität, und vertieften 
diese in ausländischen Ingenieurschulen. Eine Ausbildung von hohem Niveau 
erhielten die Studierenden an der k. k. Ingenieur-Akademie, die 1717 für die 
Ausbildung von Ingenieuren des Geniekorps gegründet wurde. Hier studierten 
unter anderen der weltberühmte Wissenschaftler J 6nos Bolyai, der Verfasser 
des »Appendix«, sowie der Entwurfsingenieur des Franzenskanals, G6bor Kiss. 

Wegen des Mangels an Ingenieuren mit entsprechender Ausbildung wurde 
die Organisation einer Hochschule von akademischem Niveau immer dringen­
der. Von dem Senat der Universität Buda wird 1780 zuerst ein Antrag auf die 
Aufstellung eines Ingenieurinstituts eingebracht und nach 'wiederholten Unter­
breitungen und Bemerkungen wird im Jahre 1782 von (dem ungekrönten) 
König Josef H. das Organisationsstatut für das Institutum Geometrico-Hydro­
technicum herausgegeben. Die einführenden Zeilen des königlichen Erlasses 
(Bild 1) verdienen erwähnt zu werden: 

»Im allgemeinen, da die geometrischen, hydrotechnischen und mechanischen 
Wissenschaften sehr notwendig sind, besonders in Ungarn und den ange­
schlossenen Provinzen, wo nämlich nach den Kriegen und Wechselfällen 
der vorigen Jahrhunderte die Territorialverhältnisse meistens verwirrt sind, 
ganze Gebiete bis heute unter Wasser liegen und versumpft sind; die IV[ühlen­
wehre meistens schlecht gebaut, die Straßen vernachlässigt sind: liegt die 
Notwendigkeit, diese Fachwissenschaften zu pflegen, auf der Hand.«* 

" In lateinischer Sprache. 
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Bil<l 1. Gründungsurkunde des Institutum Geometrico-Hydrotechnicum aus dem Jahr 1782 
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Der Umstand verdient Beachtung, daß in Frankreich die Gründung der 
Ecole Poly1:echnique vor allem aus militärischen Rücksichten - um ein zeit­
gemäßes Festungs- und Straßennetz auszubauen - betrieben wurde, hingegen 
in Ungarn die anfängliche Richtung der Ingenieurausbildung durch die Feld­
messung, die früher angeordnete Katasteraufnahme von Landesmaßstab, die 
topographische Kartographie, die Notwendigkeit der Flußregulierung und 
Wasserwirtschaft, des Ausbaues der Straßen in katastrophalem Zustand, also 
durch bürgerliche Faktoren bestimmt war. Es war eine von kluger Voraussicht 
und Weisheit zeugende Maßnahme, das Ingenieurinstitut an die derzeit schon 
auf 150 Jahre alte Traditionen zurückblickende Universität Buda anzugliedern, 
wo die theoretische Grundausbildunglvon hohem Niveau von vornherein gewähr­
leistet war. Diese Maßnahme erfolgte tatsächlich ihrer Zeit voraus, als erste in 
Europa. 

Der Studienordnung gemäß wurden die Studienbewerber aufgrund des 
Ergebnisses einer Aufnahmepriifltng zu dem neuen Institut zugelassen; die 
Fächer der Aufnahmeprüfung waren: 

Arithmetik, 
Geographie, Kartographie, 
Mechanik und Hydrotechnik, 
Elementare Geometrie, Trigonometrie, 
Zivilbaulehre und 
Grundlagen der Landwirtschaftslehre. 
Die Aufnahmeprüfung mußte auch von Studienbewerbern abgelegt wer­

den, die bereits einen anderen Lehrgang an der Universität absolviert hatten, 

Tabelle I 

Studienplan des Institutum Geometrico-Hydrotechnicum im StudienjahT 1782/83 

\\OChEnstundenzahlen in den Unterrichtsgegenständen 

An der Philosophischen Fakultät der ·Cuh"crsität 

Elementare Mathematik 
Physik 

Experimentelle Physik 
Angewandte :.YIathematik 

Im Institutum 

1. Jahr 

5 
3 

Entfernungs- und Höhenmessung 
:.Yiechanik 
Zeichenübung 

11. Jahr 

8 Geodäsie, Kartographie 
Landwirtschaftslehre 
Zeichenübung 

5 

IH. Jahr 

Technologie 2 Hydrotechnik, Hydrod)-namik 
Landwirtschaftslehre Praktische Geometrie, Trigonometrie 3 

min. 

min. 

Zeichenübung min. 
Außerord. Gegenstand (in einem beliebigen Jahr) 
Höhere Mathematik 4 

9 
2 

10 

9 
5 
4 

9 
.5 
4 
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oder schon praktisch als Ingenieure tätig waren. Es war vorteilhaft, wenn der 
Bewerber neben den Gegenständen der Aufnahmeprüfung auch juristische, 
finanzielle oder Sprachkenntnisse besaß. Durch die sehr strenge Aufnahme­
prüfung wurde dem Institutum eigentlich Weiterbildungscharakter verliehen, 
da den hohen Anforderungen der Aufnahmeprüfung nur Bewerber mit ent­
sprechenden Vorstudien genügen konnten. 

Die Gesamtdauer der Studien betrug drei Jahre, der Stlldienplan in der 
Anlage (Tabelle 1) stammt aus dem ersten Lehrjahr 1782/83. Eine wichtige 
Rolle spielte die praktische Ausbildung, vor allem im Rahmen von Meßübun­
gen und Projektierungsübungen, die einen ganzen Tag je Woche einnahmen; 
außerdem fanden jeden Sommer, an verschiedenen Orten im Laufe der Ge­
schichte des Instituts, in den Budaer Bergen, in K5banya, im Stadtwäldchen 
geodätische, an der Donau, dem Rakos-Bach, d~r Ipoly Wassermeßpraktika 
statt. Das Prüfungssystem war sehr streng. Neben dem vor einer Prüfungs­
kommission abgelegten theoretischen Teil hatten die Hauptprüfungen auch 
einen praktischen Teil, der ·während der Meßübungen bestanden wurde. 

Die Stlldienordnllng des Instiwtums (Bild 2) wurde von Josef H. 1784 
genehmigt. Heute würde der folgende Absatz dieser Studien ordnung als 
»Ausbildungsprofil« oder Zweck der Ausbildung bezeichnet werden: 

»Da es vor allem zu dem Amte der in den Komitaten angestellten Ingenieure 
gehört, daß sie genaue Forst-, Acker-, Feld-, W-iesen- und Gartenvermessull­
gen bereiten, brauchbare Landkarten herstellen, Wehre llnd Dämme instand 
halten, Gewässer und Flüsse ableiten, Sümpfe trockenlegen, die Straßen 
trassieren, den Straßenball überwachen, und es besonders nützlich ist, da/) 
sie auch in den Grundlagen des Zivilbaues wohlbewandert seien, damit sie 
öffentliche Bauvorhaben - besonders solche, die an militärischen Garnisons­
orten stattzufinden pflegen - leiten, die Kostenanschläge überprüfen, die 
von den Baumeistern eingereichten Projekte beurteilen und die eigenen 
lHeinzmgen in gebührlicher, offizieller Form, gründlich unterbreiten kön­
nen ... «* 

In der Studienordnung wird die Wichtigkeit des Unterrichts in den Fach­
gegenständen - dem heutigen Wort gebrauch gemäß - in Geodäsie, Wasser­
bau, Wassen\irtschaft, Straßenbau, Hochbau, Bauausführung unterstrichen, 
und im Verein mit dem Studienplan in der Anlage ·wird eindeutig bewiesen, daß 
im Institutllm Geometrico-Hydrotechnicum vor 200 lahren eine zu jener Zeit 
unbedingt zeitgemäße Bauingenieurausbildung von Universitätsniveau hegann. 

Um zu Studien im Institutum anzuspornen, wurden auch Stipendien 
gewährt, und die praktisch tätigen, unqualifizierten Ingenieure wurden ver­
pflichtet, das Universitätsstudium zu ahsolvieren. 

,. In lateinischer Sprache. 
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INSTRUCTIO 
Pro repetit!one Studii Geometrici etHydrotechnici 

peccs U!1ivcriimem Rcgiam &denrem c:oa1b.bUiC!. 

§. L 

JFl":!:dPUUS inftitutz hujus Rcpetirlonis in GcometrU:is Cf: 

H.)'~r?tcChnicis '. IU: llIIivc.rf"1IIl r.~thcfcos adpli= 
fClcntlLS fcopus LS efi, ut Juvencs 10 Elementis Ma. 
thcCeQ$ tam Thcorica:, qualll & Prulic:: in GYIllllalIlll 

& Acadcmiis foHde forman, uqul! animum ad lIlunia Geo­
mem.rum obeundl! applicantes, ope repctitionis hujus, in 
omnibus Mathcleos lldplicaez partibus pcr/icianrur, & exer. 
ecantur, Ut ex illorum, dein ad mentionatorum Geomctta­
rum Offida adplicatione ubcrtilllus in rcpublica jure expe­
Clari panit fruEtus. 

§. Il 
eum' igitur ad horum Geometrarum 'cumprimis po­

blicorum in Commiratibus conO:irutorum OffidUlll pertincat; 
adcuraras, dimenfioncs, & divifiones Cylvarum, Bgrorum, 
pratorum er hortorum facere i mappas rite confrruere, mu­
las, & aggcres regulare, aquas, & Auvies derivare, palu­
des exfie,are, vias publicas dcugnare> earumque ftruffioni 
inv[gilare; fed & urile fit eosdcm Arcbitecrura: civilis priu­
cipiis ita imbutos effc, u: zdificia puhlica, cumprimis in 
Locis lbtivorum milit.fium conltrui folira dirigcre, fump­
ruum projcfra cX.lminarc, dclincationcs per zdilcs Magi. 
ftros propofi:as, dijudkarc, fuasque opinioncs conccrnen­
ribus J urisdimonibus fundate dcpromcfe norint; idee appa­
fct, quanto Itudio, & in quar divenlS difdplinis ejusmodi 
ad publica Gcomerrarum Oliicia Candidae i ,in Cunu hoc rcpe­
ritionis cxcoli dcbcam, & ex quibus difciplinis cosdcm ante 
[u.lm auplicarioncm publicum Tcnramco fubire oportcat. 

§. IlI.. 
5um i:;;iwr alb: Sciemi:r, quas hi Candidaei .c"um ad 

~·i.:~-:ritiOl~cm ';lc.lfcrr~; alb; J qUlS in rcpctitionc .pr1m~m ex­
coL.:rc cl..!bcm:; hlrum rllr(um :di:::: (unr ncccdf:lrl:l:, ~hx [ln" 

turn u::iks) ill:I: prOllldl.! pril1cipatc J Ji;.c n:1'o accclfonum 1tu .. 
dwm r":~1ujrcnt. G.uJ,rc x §. 

Bild 2. Studienordnung für das Ill5titutum Geometrico-Hydrotechnicum aus dem Jahr 1784 

Das erste Ingenieurdiplom wurde von dem Institutum am 19. Dezember 
1785 Istvan Tichy verliehen, der - wie es sein Diplom bezeugt - drei Rigorosen 
bestanden hatte, und zwar in Geometrie -, die auch die gesamte Geodäsie 
umfaßte -, in Mechanik, sowie Hydrotechnik und Ökonomie. 

Bild 3 zeigt die Anzahl der Studenten. Die zum Teil unvollständigen 
Daten beziehen sich immer auf das erste Semester des Studienjahres, im zweiten 
Semester war der Bestand in der Regel um 20% niedriger. Während des Beste­
hens des Instituts wurden insgesamt 1141 Ingenieurdiplome verliehen. 

Das Institutum Geometrico-Hydrotechnicum hatte in den Jahren 1782-
1850 insgesamt 19 ordentliche Professoren und 4 Hilfslehrer, unter diesen die 
drei Direktoren: Ferenc Rausch, Györg)f Schmidt und J6zsej Petzelt (Tabelle 2). 
Von den Professoren sind Ferenc Rausch und J 6zsej Petzelt wegen ihrer geodä­
tischen und zugleich hydraulischen A.rbeiten (Bilder 4, 5), Anyos Jedlik und 
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J6rws Horv6th als Physiker von internationalem Niveau, Lajos l\J.iuerpacher 
wegf>n seiner Tätigkeit auf den Gebieten von Land·wi.rtschaft und Forstwesen, 
sowie Jozsefund OUo Petzval wegen ihrer Tätigkeit als Mathematiker hervorzu­
hehe:'ll. Unter den Absolventen des Instituts sind hervorragende Bauingenieure 
zu finden. Die berühmten \Vasserbauer Istvan Vedres, J6zsef Beszedes, Pal 
Vasärhelyi und Karoly Keczkes, der prominente Eisenbahn- und Städtebauer 
Feri'IlC Reitter waren hervorragende leitende Ingenieurpersönlichkeiten ihrer 
Zeit. 

Der Inhalt des Unterrichts, die Organisation des Instituts blieben wäh­
rend langer Jahrzehnte unverändert. Die auf die Erfindung der Dampfma­
schine folgende technische Ent1vicklung und Industrialisierung - in Ungarn 
yor aHem die Mühlen- und Textilindustrie, das Erscheinen der Dampfschiffahrt 

Tabelle 2 

Die Direktoren des Institutum Geometrico-Hydrotechnicum und der Industrieschule ~J6zsef« 

Studienjahre 

1782-1800 
1800-1836 

1841-1846 

1846-1850 
1850-1861 
1861-1871 

Direktoren 

Institutum Geometrico-Hydrotechnicum 
Ferenc Rausch 
György Schrnidt 

J 6zsef Petzelt 

Industrieschule »)J6zsef« 
Mihaly Karacson 
Lambert Mayer 
Jozsef Sztoczek 
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COMPENDIVM 

HYDROTECHNIC\TM 
CONSCRIPTVM 

!' E f!. 

AllllATElI1 S, DE~SETRII OE S'i",~!lO, CANONIC\'"jß COU)­

CEl\!SEM, PIIOTO' NOTAR!\'M ApOH')l.IC\'\1, AA. LI- JeT 

PHILO$OE'HiIlE DOCTO!tE.!>!, 55. THEf)1.l>G1AE IhccAuv, 

llEV)! FORMAT\')!, SOCHn ... TIS OEC0;10M1CAE: Isn:RIO' 

JUS AVSTRIIlE CO~IMiMBI\\'M, ET l:i REmA YSI\·ER· 

alT/HE 'PEST1:-lE:iSl M.HHrS1S PRACTI~AE PRO-

fE650RE~1 PvBL1C\'~! OIlOIl\!AR!\'!I1, 

/JrD.1L, 

--i-A-~-'-.l-a -L.~1 '\'~'" 
. 1!l.~~ze.t!I!I' \ 
!.,~e". 01'\$1·, 
...... ~Il) 

T'i PIS R b G i .PI, I: \' ~ I \' E R S I T .\ T I S. 

l\l LH'; C.X C \ : I 

Bild 4. Titelblatt des Lehrbuches Hydrotechnica yon Prof. Ferenc Rausch, aUS dem Jahr 1797 

und der Eisenbahnen sO'wie die Ausgestaltung von Großstädten - hätten vor 
allem auf den Gebieten von Maschinenbau, Architektur und Chemie ein viel 
breiteres Ausbildungsprofil erfordert als das Institutum im Rahmen des stark 
eingeengten, nach und nach veralternden Bauingenieur-Studienplanes ge­
währleisten konnte, Die vorhandene Organisations struktur im Rahmen der 
philosophischen Fakultät der Universität, die besonders in der ersten Zeit 
zweifellos V orteüe hatte, gestattete keine weitere Ausdehnung der technischen 
Kenntnisse; dies wurde aber auch durch die engen Raumverhältnisse der 
Unterbringung des Institutums zuerst in Buda, dann in Pest erschwert, 
Daher wurde bereits im ersten Drittel des XIX, Jahrhunderts der Gedanke der 
Gründung einer yon der Universität humanen Charakters unabhängigen, 
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Bild 5. Lehrstoffheft nach den Vorlesungen über Geometrie des Professors J ozsef Petzelt, aus 
dem Jahr 1847 

selbständigen Technischen Uni,-ersität, bzw. der Weiterentwicklung des Insti­
tutums in diesem Sinne aufge·worfen. 

Die Notwendigkeit einer selbständigen technischen Universität wurde 
mit besonderer Schärfe im Reformparlament von 1832/36 aufgeworfen, zu 
unter"treichen sind in diesem Zusammenhang die Aktivität von Graf Istvan 
Szechenyi und Lajos Kossuth sowie die positive Stellungnahme der Ungarischen 
Akademie der Wissenschaften. Anfang der vierziger Jahre des XIX. J ahr­
hundert8 wurde für eine zukünftige technische Universität in Pest ein ausführ­
licher Plan mit Organisations struktur, Studien- und Prüfungsordnung usw. 
ausgearbeitet, für die Szechenyi - wahrscheinlich yon dem berühmten Archi­
tekten J6zsej Hild - am heutigen Martinelli-Platz einen repräsentativen Ge­
häudekomplex entwerfen ließ. 
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Die Industrieschule »Jozsef« 

Leider wurden diese großzügigen Pläne einstweilen uicht realisiert, da 
vom Palatin J6zsej statt einer technischen Universität im Jahre 1846 die Grün­
dung der Industrieschule »J6zsej« verordnet und zugesagt wurde, daß diese 
später in ein Polytechnikum umorganisiert werden soll. In Ermanglung von 
Geldmitteln wurde diese Anstalt in einem Gebäudetrakt der Universität unter­
gebracht. 

Die Gründung der Industrieschule »J6zsef« stellte in der höheren tech­
nischen Ausbildung ein eindeutiges Zurückbleiben dem früheren Stand gegen­
über dar. Die Anstalt gab in einer Studien dauer von zwei Jahren eine Ausbildung 
ohne Rigorosen und ohne Verleihung eines Ingenieurdiploms. Das erste Studien-

Bild 6. Das Professorenkollegium der Industrieschule d 6zsef« im Jahre 1850 [5] 

jahr war ein Vorbereitungsjahr, in dem eine Grundausbildung in Mathematik, 
Naturwissenschaften, ungarischer Sprachlehre, Fremdsprachen und Zeichnen 
erteilt vv-urde, dann setzten die Studierenden die Studien in drei Sektionen, 
nämlich Ökonomie (Landv;-irtschaft), Technik und Handel fort. Bei der Grün­
dung der Schule wurde also zum Ziele gesetzt, in einer sehr kurzen Studien­
dauer sowohl für die Land-w-irtschaft als auch für Industrie und Handel Fach­
kräfte auszubilden. Diese Vorstellung wurde und konnte auch unter den obwal­
tenden Umständen nicht verwirklicht werden. Die insgesamt fünf Lehrstühle 
- unter denen zwei mit technischem Profil- waren für einen so weitgefächer­
ten Unterricht nicht geeignet, selbst so hervorragende Professoren wie J 6zsej 
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Sztoczek, Istvan Krusper waren dazu nicht imstande. Von J6zsef Sztoczek wurde 
in einer späteren Rede diese Institution wie folgt gekennzeichnet: 

)}/ n ihren Zielsetzungen schwankend und unbestimmt, in der Organisation 
eng und kraftlos, infolge der Investition bis zur Not arm, an Lehrkräften 
schwach und ungeeignet, - hätte sie den Erwartungen auch dann nicht 
entsprechen können, wenn keine erschütternden Ereignisse von nationaler 
Bedeutung* eine lähmende Wirkung auf ihren Lebensprozeß ausgeübt 
hätten.« 

Zur Zeit des Freiheitskrieges setzte sich die erste unabhängige ungarische 
Regierung, bzw. der Kultus- und Unterrichtsminister J6zsef Eötvös für die 
Gründung einer nellen Technischen Universität ein, mit der das Institutum 
Geometrico-Hydrotechnicum und die zu dieser Zeit noch parallel tätige Indu­
strieschule »J 6zsef({ verschmolzen werden sollten. Wegen der Ereignisse des 
Freiheitskrieges konnte leider diese Entscheidung nicht verwirklicht werden. 
Schließlich "wurde während der Zeit des Absolutismus, im Jahre 1850 das Insti­
tutum Geometricum durch eine königliche Verordnung in die Industrieschule 
»J 6zsef« einverleibt, und von dieser Zeit an konnten einige Jahrzehnte lang in 
Ungarn keine Ingenieurdiplome erlangt bzw. verliehen werden. 

Nach der Zusammenlegung wurden im Unterricht an der Industrieschule 
»J6zsef« mehrere organisatorische Änderungen durchgeführt. Zuerst wurde die 
einjährige Vorhereitungsscktion eingestellt, darauf folgte die Einstellung der 
Sektionen Ökonomie und Handel, und die Ausbildung heschränkte sich auf die 
Technische Sektion; später wurde die Wichtigkeit derselben hervorgehohen 
und durch die Verlängerung der Studiendauer auf drei Jahre die Ausbildung 
in den Grundlagenfächern verstärkt. 

Während der Zeit des Ahsolutismus wurde die unter schwierigen Ver­
hältnissen arbeitende Industrieschule auch durch zahlreiche nachteilige Regie­
rungsmaßnahmen betroffen. So wurde der ungarische Sprachgebrauch verbo­
ten und verordnet, die Vorlesungen in deutscher Sprache zu halten, die Anstalt 
wurde aus Pest verwiesen; nachdem wiederholt mit der Verlegung in eine Pro­
vinzstadt gedroht worden war, wurde für die Industrieschule in Bllda, in der 
Orszaghaz- (Parlament-) -Gasse Unterkunft gewährt. 

Es ist zu erwähnen, daß der Zeichenlehrer der Industrieschule »J ozsef«, 
Karoly Jubal, wegen seiner politischen Überzeugung der Willkür des Absolutis­
mus zum Opfer fiel. 

Zu dieser Zeit sank in Ungarn das Ansehen des Ingeniellrtitels und Berufs 
tief hinab, Absolventen der mittelstufigen Realschule maßen sich an, den 
Ingenieurtitel zu führen. Professor Sztoczek kennzeichnete diese Periode mit 

* Der Freiheitskrieg des Jahres 1848 und die Zeit des Absolutismus. 
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den Worten: »Der lVIann der Nadel, des Hobels, des Rasiermessers konnte sich 
als Feldmesser graduieren, wenn er sich einige Zeitlang mit Kettenziehen beschäf­
tigt hatte.« Begabtere junge Leute erlangten die technischen Kenntnisse im Aus­
land, in Wien, Zürich, Karlsruhe, lVIünchen; in den 50er Jahren besuchten z. B. 
durchschnittlich 200 ungarische Studenten das Polytechnikum in Wien. Bild 7 
zeigt die Zahl der Studierenden an der Industrieschule »J ozsef«. 

Lehrjchr 

Bild 7. Studentenzahlen der Industrieschule \)J6zsef«, 18'!6-1871 

Die Mängel, von denen bereits in Verbindung mit dem Institutum Geo­
metrico-Hydrotechnicum gesprochen wurde, konnten durch die Industrie­
schule »J ozsef« noch v-iel weniger behoben werden. Auch hier wurden keine 
Maschinenbauer und Chemiker ausgebildet, und die von'v-iegend bautechnische 
Ausbildung erfolgte - wegen der kürzeren Studiendauer und des Mangels an 
intensiven Übungen und Rigorosen - auf noch weniger hohem Niveau als 
früher. 

Diesem Übelstand wurde versucht durch die königliche Entscheidung 
abzuhelfen, mit der die Industrieschule »Jozsef« vom Studienjahr 1856/57 an 
in ein Polytechnikum umorganisiert wurde. Als Vorbilder für die neue Organi­
sation dienten die Polytechnika in Wien und in Brünn, und die Gründung einer 
selbständigen ungarischen technischen Hochschule ist auf dieses Jahr zu setzen. 

Am Polytechnikum »j ozsef« betrug die Studiendauer fünf Jahre, im 
Rahmen der sogenannten Technischen Sektion wurden bereits Bauingenieure, 
::Ylaschinenbauingenieure und Architekten ausgebildet. Für den Unterricht war 
eine weitgehende Lernfreiheit kennzeichnend; wurde eine durch die abgelegten 
Prüfungen bestimmte Ordnung der Vorstudien eingehalten, konnte der Stu­
dierende unter den angekündigten Vorlesungen frei wählen. Im Rahmen der 
Anstalt gab es auch eine sogenannte vorbereitende Klasse für Studenten, die 
keine Mittelschule absolv-iert hatten. 
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Bild 8. Profe!'50r J ozsef Sztoczek 

Die Institution nahm einen beträchtlichen Anfschwung, die Anzahl der 
Lehrstühle wuchs auf 12, und diese wurden mit guten Fachleuten besetzt. 
N ach einer Unterbrechung yon zehn Jahren wurde 1860 die ungarische Unter­
richtssprache "wieder eingeführt, anstelle des der ungarischen Sprache nicht 
mächtigen Direktors wurde der hervorragende J 6zsej Sztoczek ernannt (Bild 8), 
der dieses Amt ein weiteres Jahrzehnt lang allf~rkennungswert bekleidete 
(Tabelle 2). 

Die Technische Universität »Jozsef« 

Die auf das Ausgleichsgesetz vom Jahre 1867 folgende Periode brachte 
in der Ingenieurausbildung einen großen Fortschritt. In diesem Jahre war 
wieder J6zsej Eötvös Kultus- und Unterrichtsminister, der schon 1848 für den 
Gedanken einer selbständigen ungarischen technischen Universität eingetre­
ten war. Die Weiterentwicklung begann mit dem Errichten neuer Lehrstühle, 
obwohl die Wirkungskreise der einzelnen Lehrstühle nach wie vor stark ausge­
dehnt und weitgefächert blieben. Neben den früheren Professoren - wie 
Krusper, Sztoczek - sind hervorragende neue Lehrpersonen tätig. Unter 
anderen wurde Antal Kherndl zum Professor des Lehrstuhls für Straßen-, 
Eisenbahn-, Wasser- und Brückenbau ernannt, sodann wurde - nicht zu 

2 
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allerletzt auf Wirkung der großen Eisenbahnbau- und Flußregulierungsarhei­
ten - auch ein zweiter Lehrstuhl mit diesem Profil organisiert. 

Auf dem Parlament von 1869/12 wurde die Frage der selbständigen 
Technischen Universität sehr gründlich behandelt. :Minister Eötvös ließ sich 
die Lösung des Problems angelegen sein und versprach, die neue Technische 
Universität - statt des schwer zugänglichen Budaer Stadtviertels - nach 
Pest zu verlegen. Der Gesetzantrag wurde am 7. April 1870 dem Parlament 
vorgelegt. 

Schließlich "wurde von dem Parlament die Realisierung der königlichen 
Technischen Universität »l6zsef« am 11. März 1871 beschlossen, die Anstalt 
begann das Studienjahr 1871/72 schon als solche und hatte von dem nächsten 
Studienjahr an ihren Sitz in Pest. Von diesem Zeitpunkt an darf also die Ge­
schichte der ungarischen Bauingenieurallsbildu..ng im Rahmen einer selbständigen 
Technischen Universität in Budapest gerechnet werden. Das erste Ingenieurdi­
plom wurde an der Technischen Universität am 27. November 1873 ausgestellt. 

Die kgl. Technische Lniversität »J6zsef« - deren Organisationsstatut 
von Franz losef I. 1871 vorläufig, dann 1882 in endgültiger Form bekräftigt 
wurde - begann ihre Tätigkeit in fünf Sektionen, u. zw. 

Sektion Bauingenieur"wesen 
Sektion Architektur 
Sektion Maschinenbau 
Sektion Chemie und 
Allgemeine Sektion. 
Die Studierenden "wurden nach bestandenem Abitur, jedoch von dieser 

Zeit an ohne eine Allfnahmeprüfung ablegen zu müssen, zugelassen. Alle began­
nen die Studien in der zweijährigen Allgemeinen Sektion und ließen sich, nach­
dem sie diese absohiert hatten, in eine der vier anderen Sektionen immatriku­
lieren, wo die Studiendauer weitere drei Jahre betrug. 

Eine organisatorische Anderung in der Ausbildung erfolgte 1882, als das 
Vorstudium in der Allgemeinen Sektion eingestellt wurde; von dieser Zeit an 
erfolgte auch die Grundausbildung in der zuständigen Sektion. 

Die Technische Universität »J 6zsef« war zu dieser Zeit, von 1872 an in 
Pester Miethäusern, dann vom Jahre 1882 an in dem Neubau auf dem Muse­
umsring untergebracht (Bild 9). 

An der Spitze der einzelnen Sektionen standen Dekane, die Technische 
Universität "wurde von da an von dem Rektor geleitet, den die zuständigen 
Räte für ein Jahr wählten. 

Parallel zur Industrialisierung des Landes nahm im letzten Viertel des 
XIX. Jahrhunderts der Unterricht an der Technischen Universität einen he­
deutenden Aufschwung. In der Bauingenieursektion arbeiteten neben den Lehr­
stühlen für Grundausbildung selbständige Lehrstühle für Geodäsie, Land- und 
Forstwirtschaftslehre, Brückenbau, Straßen- und Eisenbahnbau sowie für Was-
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Bild 9. Hauptgehäude der Technischen Universität I)J6zsef<, am Museumring [5] 

serbau. Es ist also zu erkennen, daß sämtliche Zweige der seit hundert Jahren 
gepflegten Bauingenieurwissenschaften vertreten waren, die großen Lehrstühle 
mit ungemein breiten Bereichen wurden umorganisiert. In den neu aufgestell­
ten anderen Sektionen waren aber nur einige Lehrstühle tätig. 

Tabelle 3 zeigt den Studienplan der Bauingenieursektion aus dem Stu­
dienjahr 1882/83. Es ist erwähnenswert, daß in dieser Sektion ein erstes Rigo­
rosum in drei Lehrfächern (Mathematik, Mechanik, Geodäsie) und ein zweites 
in vier Fächern (Hochbau, Brückenbau, Straßen- und Eisenbahnbau und 
Wasserbau) vorgeschrieben war. Nachdem die Allgemeine Sektion von Vorstu­
diumcharakter eingestellt worden war, betrug die Ausbildungsdauer einheit­
lich vier Jahre, und obwohl die frühere Lernfreiheit dem Namen nach aufrecht­
erhalten wurde, wurden ein streng vorgeschriebener Studienplan, sowie V or­
studien- und Prüfungsordnung eingeführt. 

1898 wurde an der Technischen Universität »J6zsef« eine wesentliche 
Studienplanänderung unternommen, was den Studienplan der Bauingenieur­
sektion anbelangt, beschränkte sich diese jedoch auf einige unwesentliche 
Inderungen in den Wochenstundenzahlen, die Unterrichtsfächer des früheren 
Studienplanes blieben unverändert. In diesen Jahren wurden die Übungen in 
Baumaterialprüfung und Hydraulik eingeführt, 1893 vturde die Wassermeß­
station in Nagymaros zustande gebracht. 

Die Sektion für Bauingenieurwesen war mehrere Jahrzehnte lang die 
Sektion mit den höchsten Studentenzahlen der Technischen Universität, nur um 

2* 
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Tabelle 3 
Studienplan der Sektion für Bauingenieurwesen an der Technischen Universität »J6zse[« von dem 

Studienjahr 1882/83 an 

Unterrichtsgegenstände 

Analysis, höhere Mathematik 
Geometrie 
Darstellende Geometrie 
Experimentelle Physik 
Chemie 
Zeichnen 
ylcchanik 
Geodäsie 
Technische Physik 
Allg. Baukonstruktionslehre 
Graphostatik 
Chemische Technologie 
Hochbau 
Straßen- und Eiscnbahnbau I-lI 
Wasserbau I - Ir 
Beschreibende Maschinenlehre 
Brückenbau I-II 
~Iechanische Technologie 
Prachtbaukunde 
V olks'Ivirtsehaftslehre 
Verwaltungsrecht 
Geologie 

Insgesamt 

4-3 
4-3 
5-B 
3-0 

2,5-0 
0-6 

18,5-20 
38,5 

Jahrgänge 

II !II 

Stundenzahl/Woche 

5-0 

6-0 
6-4 
3-0 
2-3 

22-7 
29 

2,5-1 
1,5-0 

4-4 
3,5-3 

4-3 
2-2 
2-2 
2-0 

21,5-15 
36.5 

IV 

3-4 
3-3 

3-7 

1-3 
4-0 
2-0 

2,5-0 

18,5-17 
35,5 

die Jahrhundertwende wird sie für einige Jahre durch die Sektion für Maschi­
nenbau eingeholt, dann überholt (Tab. 4). 

Es verdient erwähnt zu werden, daß der Technischen Universität im 
Jahre 1901 vom König das Recht der Promotion von Doktoren techno verliehen 

Tabelle 4 
Die Zahl der Studenten an der Technischen Universität 

Sektion für 

Studienjahr Bauingenieur .. MAschinenbau AIchitektur Chemie 
wesen 

1882/83 324 131 40 24 
1892/93 417 246 81 26 
1902/03 567 811 lOB 68 
1912/13 933 B80 278 156 
1922/23 742 2184 399 406 
1932/33 316 503 143 63 
1941/42 642 1086 253 266 
1952/53 1277 2842 1507 571 
1962/63 1053 2036 709 604 
1972/73 I11B 1839 610 B50 
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wurde, wobei auch die Bedingungen der Erlangung des Doktortitels festgelegt 
·wurden. Das erste Doktordiplom wurde 1902 dem Diplomingenieur und späte­
ren Universitätsprofessor Szilard Zielinski verliehen. 

Von der Technischen Universität wird seit dem Jahre 1909 der Titel Dr. 
honoris causa verliehen; bis zum Ende des ersten Weltkrieges wurden Erzher­
zog Jozsej - als Urenkel des Palatins Jozsef, von dem die Universität benannt 
war - ferner drei Diplomingenieure, die Professoren Antal Kherndl und Kalman 
Szily, sowie der Präsident der Ungarischen Staatsbahnen (lVIAV) Lajos Tolnay, 
der Schöpfer des ungarischen Eisenbahnsystems, der Geolog Lajos L6czy, die 
Architekten Frigyes Sclllllek und Gyula Forster und der lVIaschineningenieur 
Ott6 Titusz Blathy mit diesem Titel beehrt. 

Die Promotion mit der Auszeichnung »sub auspiciis regis« wurde von dem 
König 1910 genehmigt, wegen der sehr strengen Bedingungen wurde sie aber 
von keinem erlangt. 

Die Lösung des Unterbringungsproblems stellte eine entscheidende 
Änderung im Leben der Technischen Uniyersität dar. Die Gebäude am :Muse­
umsring erwiesen sich wegen der raschen Zunahme der Studentenzahlen hald 
als ungenügend, und bereits im Jahre 1892 wurde von dem sehr agilen Rektor 
GyuZa König die neue Unterbringung in Vorschlag gebracht. Nach langer Vor­
bereitung, vielen Verhandlungen, Problemen beim Kauf des Grundstückes 
kam der XVII. Gesetzartikel vom Jahre 1902 zustande, durch den für den 
gegen"wärtigen Sitz der Uniyersität in Buda 10 IvIillionen Kronen sichergestellt 
wurden. Bis zum Abschluß der Bauarbeiten wuchsen die tatsächlichen Kosten 
für den gesamten Gehäudekomplex auf 13 :Millionen Kronen an, dieser wurde 
jedoch den ursprünglichen Plänen gegenüber zwei Jahre früher fertiggestellt, 
und das Studienjahr 1909/10 wurde bereits im neuen Gebäude eröffnet. 

Es ist erwähnenswert, daß die Bedingungen des Laborunterrichts wesent­
lich verhessert werden konnten, von der Gesamtinyestition wurden 2,2 Millio­
nen Kronen für die Anschaffung von J1 aschinen und Instrumenten verwendet. 

Nach der Übersiedlung in das neue Gebäude "wuchsen die Studentenzah­
Zen erheblich, und die Zunahme hielt im wesentlichen bis zum ersten Weltkrieg 
an (Bild 10). 

Von dem Studienjahr 1911/12 an wurde das Organisationsstatut modifi­
ziert. Statt der bisherigen zwei Rigorosen wurden drei vorgeschrieben. In der 
Sektion für Bauingenieurwesen blieben die Fächer, in denen eine Prüfung zu 
bestehen war, unverändert, das zwischenliegende zweite Rigorosum erfolgte 
in Geodäsie und Hochbau. Die Studiendauer betrug unverändert acht Seme­
ster: im Studienplan kam es zu keiner entscheidenden Änderung. 

Parallel zum "wirtschaftlichen Aufschwung des Landes entwickelte sich 
in der Periode vom Ausgleich 1867 bis zum ersten Weltkrieg auch die Bauinge­
nieurausbildung an der Technischen Universität »J ozsef« energisch, 'was nicht 
nur durch die hohe Zahl der Absolventen, sondern auch durch Anzahl und 
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Bild 10. Zahlen der Bauingcnieurstudenten an der Technischen Universität Budapest, 
1871-1981 

hohes ?-Tiveau der in dieser Zeit ausgeführten Ingenieurbauten be'wiesen wird. 
Das Ingenieurdiplom erlangte allmählich im Lande den gesellschaftlichen 
Rang, den es verdient. Zum Schutz des Ingenieurtitels wurde eine Ministerial­
verordnung erlassen, an deren Vorbereitung sich mehrere, Professoren der 
Bauingenieurabteilung als Anreger und aktive Mitarbeiter beteiligten. 

Es dürfen eine Reihe hervorragender Professoren aus dieser Periode 
genannt werden, deren Namen in ihren Werken und im Fachschrifttum bis zum 
heutigen Tag weiterleben. Zu diesen gehören Lajos Bodola (Geodäsie), Adolf 
Czak6 (Brückenbau), Antal Kherndl (Brückenbau), Sandor Kisfaludi Lipthay 
(Eisenbahnbau), Aladar Kovacs Sebestyen (Wasserbau), Gyula König (Mathe­
matik), J6zsef Kürschak (Mathematik), Lajos Loczy (Geologie), Samu Pecz 
(Hochbau), Gusztav Rados (Mathematik), Ferenc Schafarzik (Geologie), KaI­
man Szily (Physik), Bela Tötössy (Geometrie), Szilard Zielinski, (Eisenbahn­
bau). Es ist kennzeichnend, daß in den Jahren 1857-1920 von den 105 Pro­
fessoren der Technischen Universität 47 Mitglieder der Ungarischen Akademie 
der Vlissenschaften waren, und mehrere Professoren der Sektion für Bauinge­
nieurwesen leitende Funktionen erfüllten, Ehrenmitglieder der Akademie 
Vlaren. 

Die gleichmäßige Entwicklung der Ingenieurausbildung wurde durch 
elen ersten Weltkrieg unterbrochen. Die Zahl der Studenten fiel wegen der 
Mobilisierung auf ein Viertel zurück, für die mit der Waffe dienenden Studenten 
wurden verschiedene Studienbegünstigungen gewährt. Die Professoren halfen 
elen im Studieren gehinderten, zurückgebliebenen Studenten durch die rasche 
Veröffentlichung einer großen Anzahl von Lehrbüchern und Lehrstoffheften. 
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Im Gebäude der Technischen Universität wurde ein Kriegslazarett mit 300 
Betten eingerichtet, und von den Studenten und dem Lehrkörper mußten 
viele im Weltenbrand ihr Leben opfern. 

Während der Räterepublik entstanden schöne Pläne, den Unterricht an 
der Technischen Universität zu modernisieren, die Fachausbildung weiterzu­
entwickeln, Aufnahmeprüfungen einzuführen, den ökonomischen Charakter 
der Ausbildung zu verstärken. Zur praktischen Verwirklichung dieser Vorstel­
lungen konnte es jedoch nicht kommen. Zur Erinnerung sollen hier einige Zei­
len aus den von T6dor Karman ausgearbeiteten unterrichtspolitischen Richt­
linien angeführt werden: 

»Die Ursache (der 1Wängel) sehe ich zum Ten in der ungeeigneten Wahl 
des Lehrstoffes, namentlich im cVI angel einer Beziehung zu den technischen 
Wissenschaften, zum Teil schreibe ich sie dem Umstand zu, daß die Vorle­
sungen in jfathematik und Naturwissenschaften gerade in den höheren 
Studienjahren (III-IV), als der Student zu sehen beginnt, H:elche Kennt­
nisse er benötigt, ganz aufhören. Ich erachte es für nötig, für den dritten und 
vierten Jahrgang als Wahlfächer theoretische Vorlesungen über höhere 
~VIathematik, JIechanik und andere Naturwissenschaften einzuführen.(i 

Wegen der Reyolutionsereignisse 'wurde der Unterricht im Studienjahr 
1919/20 mehrfach unterbrochen, dann im Frühjahr 1920 mit der Einfügung 
eines ergänzenden Semesters unter ungemein schwierigen politischen Y crhält­
nissen und in katastrophaler wirtschaftlicher Lage fortgesetzt. Die Anzahl der 
Studierenden stieg plötzlich an, was auch die Technische Uniyersität in schwie­
rige Lage brachte. Es ist kennzeichnend, daß 1920 durch einen Ministerialerlaß 
zuerst Frauen aus der Technischen Uniyersität ausgeschlossen wurden, dann 
entstand der XXV. Gesetzartikel vom Jahre 1920, der den numerus clausus 
verordnete. Der erklärte Zweck war, die Zahl der Studierenden innerhalb 
reeller Grenzen zu halten, Ausdrücke wie » ••• an der Technischen Universität 
können sich von Beginn des Studienjahres 1920/21 an nur Personen immatriku­
lieren lassen, die hinsichtlich der Nationaltreue und moralisch unbedingt Zlwer­
liissig sind, und nur in einer Anzahl, für die eine gründliche Ausbildung gewähr­
leistet werden kann . .. (i sowie » ••• es ist auch zu beachten, daß der Anteil der 
zu einzelnen im Lande lebenden Volksrassen und Nationalitäten gehörenden 
Jugendlichen unter den Studenten die Verhältniszahl der betreffenden Rasse oder 
Nationalität im Landesmaßstab womöglich erreiche, jedoch wenigstens gleich neun 
Zehntel dieser Zahl sei . .. « gaben jedoch zu ungerechter Diskrimination, zu 
persönlicher Rache - und da es auch weiterhin keine Aufnahmeprüfungen 
gab - zu prinzipienlosem Protektionismus Gelegenheit. Es muß unterstrichen 
werden, daß dieses Gesetz ungeachtet des im voraus erhobenen Einspruchs der 
Sektionen entstanden war, und bereits im Jahre 1928 einigermaßen gemildert 
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wurde. Nach Inkrafttreten des Gesetzes wurde die Zahl der Studenten, die 
1920 zum ersten Jahrgang der Sektion für Bauingenieurwesen zugelassen wer­
den konnten, in 250 Personen festgelegt. 

Für den Anfang der 20er Jahre waren die sehr schwere soziale Lage der 
Studenten, oft ergebnislose Maßnahmen zur Mäßigung des Studentenelends, 
Versuche zur Verbesserung der :Mensa und Unterbringung in Studentenwohn­
heimen, sowie des Stipendiensystems kennzeichnend. Erwähnenswert ist, daß 
1928 ein den heutigen »gesellschaftlichen« Betriebsstipendien ähnliches System, 
das sogenannte Gegenleistungs-Stipendiensystem eingeführt wurde, und als 
erste erhielten 20 Studenten der Sektion für Bauingenieurwesen das Stipendium 
der Ungarischen Staatsbahnen (MAV). In dieser Periode erhielten übrigens nur 
etwa 8% aller Studenten ein Stipendium, und nur 5°/~ waren in Studentenwohn­
heimen untergebracht. 

Was den Unterricht anbelangt, können Anfang der 20er Jahre lediglich 
die Maßnahmen zur Festigung der Studiendisziplin sowie die günstige Zusam­
menarbeit zwischen den Sektionen für Bauingenieurwesen und für Maschinen­
bau um die Sch"wierigkeiten infolge der großen Hörerzahlen gemeinsam zu 
lösen, genannt werden. 

Wegen der infolge des Trianonvertrags veränderten Wirtschaftslage des 
Landes und des technischen Fortschritts ließ sich aber die Reform des im 
wesentlichen seit Jahrzehnten erstarrten Unterrichtssystems weiter nicht 
aufschieben. 

Professor Kalman Sdly, Inhaber des Lehrstuhls für Mechanik, sagte zu 
diesem Thema in der Rede, mit der er als Rektor das Studienjahr 1927/28 
eröffnete: 

» ••• wie die Gefalzr der Überlastung abzuwenden ll1ld die gegemciirtige 
Studiendauer von vier Jahren beibehalten werden könnte, wie die obligatorische 
Inanspruchnahme der Studenten vermindert werden, und dabei die allgemeine 
Ausbildung nicht nur erhalten bleiben, sondern in gewissen Hallptrichtungen 
allch die Spezialisierung gefördert werden könnte.« 

Nach Szily ist jener Studienplan gut, 
» ••• der die Studenten mit weniger obligatorischen Stunden belastet als 

heute, der dafür sorgt, daß die geforderten Übungen und ::,eichnerischen Aufgaben 
innerhalb der im Stundenplan angegebenen Stunden bewiiltigt werden können, der 
die allgemeine Ausbildung dadurch gewiihrleistet, daß für sämtliche Studenten 
der Fakultiit in allen technischen Hallptwissenschaften gemeinsame Vorlesungen 
vorgeschrieben werden, jedoch an gewissen Fakultäten fitr die niedrig festgelegte 
Zahl der eine Spe::,ialrichtung wiihlenden Studenten noch weitere besondere Vor­
lesungen in Pflichtfächern bietet.« 

Der von dem Studienjahr 1927/28 an giütige Studienplan (Tabelle 5) 
spiegelt eine einheitliche Bauingenieurausbildung mit verhältnismäßig hohen 
Wochenstundenzahlen. Erwähnenswert sind die hohen Wochenstundenzahlen 
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Tabelle 5 

Studienplan der Sektion für Bauingenieurwesen der Technischen Universität 
von dem Studienjahr 1927/28 an 

Semester 

Unterrichtsgegenstände 

\\i ochens!undenzahl 

Analysis und Geometrie 6-3 6-3 4-3 4-3 
Darstellende Geometrie 4-4 4-4 
Mechanik 2-3 3-4· 4-4 4-4 
Chemie 6-0 
Experimentelle Physik 3-0 3-0 
Geologie 3-0 3-2 
Zeichnen 0-4 0-4 
Baukonstruktionen 2-3 4-6 4-6 2-4 
Geodäsie 6-0 5-0 2-0 1-0 
Chemische Technologie 3-0 
Wasserbau 2-0 ·f.-3 ,i-6 4-4. 4-,], 
Straßen- und Eisenbahn-

bau 2-2 4-4 4-'~ 
Baustoffe 2-0 
Statik der Träger 3-3 3-3 
Brückenbau 4-'1 4-4. 4-8 4-8 
Allgemeine Maschinenlehre 4·-0 4-0 
Enzyklopädie der Bau-

kunst 2-0 2-0 
Elektrotechnik 4-0 4·-0 
Eisenbahnbau 5-2 4-4 
Volkswirtschaftslehre 4-0 4·-0 
L'ngarisches Verwaltungs-

recht 2-0 2-0 

Insgesamt 24--13 21-20 13-13 26-15 25-18 22-17 23-14 22-16 
37 41 31 ,],1 43 39 37 38 

der dem Maschinenwesen verwandten Lehrfächer (Allgemeine Maschinenlehre, 
Elektrotechnik). Im Studienplan waren im Rahmen yon Analysis und Geo­
metrie, Geologie, Geodäsie, Baustoffkunde, Enzyklopädie der Baukunst und 
Elektrotechnik in einem oder zwei Semestern über den vorgeschriebenen Stun­
denzahlen auch Gruppenübungen bzw. Exkursionen vorgeschrieben. 

Kaum ein Jahr nach dem Inkrafttreten dieses Studienplanes wurde 
bereits der Gedanke der W-eiterentwicklung aufgeworfen, in deren Rahmen 
unter Beibehaltung der gründlichen Grundausbildung einelreitere Spezialisie­
rung - die Einführung von Fachrichtungen - und nach längerer Diskussion 
die Einschaltung eines neunten Semesters für nötig erachtet wurden. Die Ver-
1ängerung der Aushildungsdauer um ein weiteres Semester wurde von dem 
Senat der Universität im April 1929 angenommen. Prof. Gyozö !Ylihailich, 
Dekan der Bauingenieur- und Architektensektion, sagte in einer Darlegung: 

» ••• das bedeutet keine Verlängerung der gegenwärtigen tatsächlichen Stu­
dien dauer, da die Ausarbeitung der in allen drei Hauptgegenständen erfor-
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derten Hauptprüfungsarbeiten selbst bei den besten Studenten ein neuntes 
Semester in Anspruch nimmt.« 

Im Studienplan der Sektion für Bauingenieurwesen waren für den Unter­
richt in Fachrichtungen das achte und neunte Semester vorbehalten. 
In der Sektion wurden vier Fachrichtungen organisiert: 

A) Fachrichtung für Geodäsie 
B) Fachrichtung für Brückenbau 
C) Fachrichtung für Wasserbau 
D) Fachrichtung für Straßen- und Eisenbahnbau 
Es ist zu erkennen, daß dies vollkommen den heutigen Fachrichtungen 

entspricht. 
Im siebenten Semester ist nur die Änderung zu verzeichnen, daß die 

Lnterrichtsfächer Nationalökonomie und Ungarisches Verwaltungsrecht weg­
fallen bzw. auf spätere Semester aufgeschoben werden. 

Im achten Semester wird als neuer Unterrichtsgegenstand Städtebau 
eingeführt und die Wochenstundenzahl der Übungen im Hauptgegenstand 
jeder Fachrichtung (B. Brückenbaulehre, C. Wasserbaukunde, D. Eisenbahn­
bau) ·wird um zwei erhöht, bzw. wird in der Fachrichtung A. eine Weiterbil­
dung in Geodäsie in zwei Wochenstunden in den Studienplan eingefügt. 

Tabelle 6 

Neuntes Semester des von dem Studienjahr 1929/30 gültigen Stlldienplanes der Sektion 
für Bauingenieurwesen 

Fachrichtungen 

Unterrichtsgegenstände A B C D 

Wochenstundenzahl 

1jngarisches Verwaltungsrecht 2-0 2-0 2-0 2-0 
Handels- und Wechselrecht 2-0 2-0 2-0 2-0 
PrivatVii.rtschaftslehre 3-0 3-0 3-0 3-0 
Ungarisches öffentliches Recht 1-0 1-0 1-0 1-0 
Ungarisches Privatrecht 3-0 3-0 3-0 3-0 

Weiterbildung in Geodäsie 0-6 
Grundbesitzrecht, Besitzregelung 2-0 
Ausgewählte Kapitel aus dem Stahlbetonbau 2-0 
Festigkeitsversuche 0-2 
Ausgewählte Kapitel aus dem Kreis der Tragwerke 2-2 
Wasserbau III 2-0 
Wasserbauseminar 0-2 
Bodenkunde 2-0 
Bodenmechanik 2-0 2-0 
Verkehrswesen 2-0 
Ausgewählte Kapitel aus der Verkehrsgeographie 1-0 
Seminar Verkehrswesen 0-3 

Insgesamt: 13-6 15-4 17-2 16-3 
19 19 19 19 
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Der Studienplan mit Fachrichtungen für das neunte Semester ist in 
Tabelle 6 zusammengestellt. Es läßt sich erkennen, daß 11 Wochenstunden 
durch die Vorlesungen in den gemeinsamen juristischen und ökonomischen 
Fächern eingenommen wurden, und nur 8 Wochenstunden auf die Unterrichts­
gegenstände der gewählten Fachrichtung fielen. Bei dieser Gelegenheit wurde 
der Unterricht in Bodenmechanik in die Bauingenieurausbildung eingeführt, 
einstv;eilen aber nur in den Fachrichtungen für Wasserbau und Straßen- und 
Eisenbahnbau. Dieser Studienplan war im wesentlichen bis zum zweiten Welt­
krieg gültig; das neunte Semester wurde im Studienjahr 1943/44 vorläufig ein­
gestdlt, die Ausbildung in Fachrichtungen hlieb jedoch unverändert. 

Die Technische und Wirtschaftwissenschaftliche Universität 
}}Palatin ]ozsef« 

In der Ausbildung an der Technischen Universität hrachte der nach vie­
len Debatten votierte X. Gesetzartikel vom Jahre 1934, der die Technische 
und Wirtschaftswissenschaftliche Universität »Palatin J6zsef« ins Lehen rief, 
eine ,vcsentliche Organisationsänderung. Die monströse Institution hatte fünf 
Fakultäten mit zehn Ahteilungen: 
1. Fakultät für Bauingenieurwesen und Architektur 

- Abteilung für Bauingenieurwesen 
- Ahteilung für Architektur 

2. Fakultät für Maschinenbau und Chemieingenieur-wesen 
Ahteilung für Maschinenhau 

- Ahteilung für Chemieingenieur-wesen 
3. Fakultät für Berghau, Hütten- und Forstwesen (in Sopron) 

- Abteilung für Bergbau und Hüttenwesen 
- Ahteilung für Forstwesen 

4. Landwirtschaftliche und Tierärztliche Fakultät 
- Land-wirtschaftliche Abteilung 
- TierärztIiche Ahteilung 

5. Fakultät für Wirtschaftswissenschaften 
Volks"wirtschaftliche und Handelsahteilung 
Verwaltungsabteilung. 
In der Bauingenieuraushildung brachte die organisatorische U mgestal­

tung eigentlich keine besondere Änderung, allenfalls wurde die Sektion von 
nun an »Fakultät« genannt. Die administrative Funktion der üheraus weit ver­
zweigten, auch örtlich verstreuten, großen Organisation schien bedenklich zu 
sein, wQrauf bereits der erste Rektor, Sandor Rohringer, Professor an unserer 
Fakultät, in seiner Eröffnungsrede zu dem Studienjahr 1934/35 himvies. Von 
den an die technischen Fakultäten angeschlossenen Landwirten und Tier­
ärzten wurde die Vereinigung nicht begrüßt, und auch die Einverleibung der 
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Ausbildung in Bergbau, Hütten- und Forstwesen in Sopron, 210 km von Buda­
pest, war kein glücklicher Gedanke. 

Die gewaltige Universitäts organisation diente nur scheinbar dem techni­
schen Hochschulwesen, der Ingenieurausbildung. Eines der Ergebnisse der 
organisatorischen Maßnahmen war, daß sich die technischen Fakultäten in den 
sehr bescheidenen materiellen Zu·wendungen mit den an sie angeschlossenen 
anderen Fakultäten teilen mußten. Es ist kennzeichnend, daß in Ungarn 39,7% 
aller für das Studienjahr 1937(38 immatrikulierten Universitätsstudenten die 
Rechte studierten, 13,4% Studenten der Philosophie waren, und der Anteil der 
Studenten an den technischen Fakultäten bloß 8,9% betrug. 

In der zweiten Hälfte der 30er J ahrc erforderte der Mangel an Lehr- und 
Zeichensälen und an Studentenwohnheimen dringend neuere Investitionen. 
Von den schönen Plänen wurden nur die Dachraumbebauung (die Zeichensäle 
im dritten Ohergeschoß) im Zentralgebäude und der Bau des Auditorium 
maximum in den Jahren 1943/44 verwirklicht. 

Die Periode ::,wischen den ::'lvel: W'eltkriegen war durch karge materielle 
Möglichkeiten, durch sehr schlechte soziale Verhältnisse der Studentenschaft, 
oft durch nicht genügend durchdachte administrative Maßnahmen gekenn­
zeichnet. Im Unterricht sind positiv zu werten: die neben der wohlfundierten 
Grundausbildung als erster Versuch eingeführte Spezialisierung, die Einfüh­
rung einiger neuer Lehrfächer, wie Städtebau, Bodenmechanik, die Vertiefung 
der Studien in Maschinenbaukunde und ökonomisch-juristischen Kenntnissen, 
die intensive Organisation der Ingenieurweiterbildung, auf die hier nicht näher 
eingegangen werden kann. 

Unter den hervorragenden Professoren dieser Periode sind zu nennen: 
Elffd Abody (Mechanik), Pal Algyay (Brückenbau), lanos Kossalka (Brücken­
bau), Zoltan lHehes (Eiscnbahnbau), 10zsef Nemesdy (Eisenbahnbau), Sandor 
Rohringer (Wasserbau), Tibor Szentmartony (Mathematik), 10::,sef Szily (Wasser­
bau), KaIman Szily jun. (Mechanik), Kornel Zelovich (Eisenbahnhau), Aladar 
Vendl (Geologie). 

Bei der Befreiung nach dem zweiten Weltkrieg lagen die Gebäude der 
Technischen Universität zum Teil in Trümmern, und der Unterricht konnte 
nur mit großen Schv,ierigkeiten, jedoch mit Begeisterung und Opfermut des 
Lehrkörpers und der Studentenschaft hegonnen werden. Am 3. März 1945 
hatte sich hereits der Senat der Universität versammelt und am 3. April begann 
die Lehrtätigkeit dem Stundenplan gemäß. 

"Wie es zu erwarten war, zerfiel die Technische und Wirtschaftswissen­
schaftliche Universität »Palatin J6zsef« in verhältnismäßig kurzer Zeit in ihre 
Bestandteile: Schon im Studienjahr 1945(46 schieden die Land"'\\irte und 
Tierärzte aus, 1948 wurde die selbständige Volks"'\virtschaftliche Universität or­
ganisiert, dann wurde die Berghau- und Hütteningenieurausbildung ,"on Sop­
ron an die neue Technische Universität für Schwerindustrie Miskolc verlegt. 
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Die Technische Universität Budapest 

Mit dem XV. Gesetzartikel vom Jahre 1949 wurde die Technische Uni.­
yersität unter dem Namen Technische Universität Budapest neuorganisiert. 
Damit trennt sich die Fakultät für Bauingenieurwesen von der Fakultät für 
Architektur und wird selbständig; als neue Fakultät wird die Fakultät für 
Elektrotechnik aufgestellt. In der neuen Organisation spielen die gesellschaft­
lichen Organe, die Studierenden eine bedeutende Rolle, 1951 wird ein neues 
Aushildungs- und Prüfungsstatut ausgearbeitet, mit dem die Verteidigung der 
verfertigten Diplomarbeiten und das System der Staatsprüfungen eingeführt 
werden. Allmählich ,v·erden in den Unterricht die gesellschaftswissenschaftli­
chen Fächer, dann der Unterricht in Landesverteidigung eingehaut. 

\-on mehreren organisatorischen Anderungen wurde auch die Ausbildung 
an der Fakultät für Bauingenieurwesen berührt. Die wichtigste von diesen war, 
daß die Vermessungsingenieurallsbildung - zuerst als Abteilung, später als 
seihständige Fakultät - nach Sopron verlegt wurde. Dieses für die Fakultät 
für Bauingenieurwesen sehr wichtige Fachgebiet wurde schließlich 1959 ·wieder 
nach Budapest zurückversetzt und der Fakultät "\Vieder angeschlossen, wo seit­
dem nach Organisation zweier neuer Lehrstühle - der Lehrstühle für Photo­
grammetrie und für Höhere Geodäsie - in einer seihständigen Fachrichtung 
die Geodätenaushildung von höchstem Niveau im Lande erfolgt. 

Weitere Organisationsmaßnahmen: 
1951 Gründung einer Fakultät für Landesverteidigung, die bis zum Jahr 

1957 tätig war. 
1951 Aufstellung einer Technischen Universität für Verkehrswesen in Sze­

ged, dann Verlegung derselben nach Szolnok. 
Verlegung daher der Ausbildung der Fachrichtung Eisenbahnbau. 

1952 Zurückverlegung der Ausbildung von Eisenbahnbauingenieuren an 
die Fakultät für Bauingenieurwesen Budapest. 

1952 Organisation einer Technischen Universität für Bauwesen aus den 
Fakultäten für Bauingenieurwesen und für Architektur. 

1955 Organisation der Technischen Universität für Bau- und Verkehrs­
wesen aus den Fakultäten für Bauingenieurwesen und für Architek­
tur so"wie der als Fakultät für Verkehrswesen von Szolnok nach 
Budapest verlegten Technischen Universität für Verkehrswesen. 

1963 - Mit dem V. Gesetzartikel vom Jahre 1963 wird die Versetzung der 
TL für Bau- und Verkehrswesen nach Gyor verordnet, nach einigen 
Jahren wird jedoch dieser Beschluß außer Kraft gesetzt. 

1967 - Wiedervereinigung der Technischen Universität Budapest und der 
Technischen Universität für Bau- und Verkehrswesen unter dem 
Namen: Technische Universität Budapest. Die neue TU Budapest 
hat sechs Fakultäten, nach der auch heute gültigen Organisation die 
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1. Fakultät für Bauingenieurwesen 
2. Fakultät für Maschinenbau 
3. Fakultät für -Ä..:rchitektur 
4. Fakultät für Chemieingenieurwesen 
5. Fakultät für Elektrotechnik 
6. Fakultät für Verkehrswesen. 
Über die Hindernisse von Organisation und Umorganisation führte also 

ein langer und nicht immer glatter Weg zur Ausgestaltung der gegenwärtigen 
Organisationsform. Die stetige Lehrtätigkeit an der Fakultät wurde besonders 
durch den Gedanken der Verlegung nach Gyor beeinträchtigt, weil infolgedes­
sen die dadurch betroffenen Fakultäten nahezu ein Jahrzehnt lang hei jeder 
Investition, jeder Ent"wicklung des Maschinenparks und der Instrumenten­
amrüstung beiseite geschoben wurden. Der Ausfall dieses Jahrzehnts macht 
sich in der Ausrüstung einzelner Lehrstühle der Fakultät für Bauingenleur­
wesen auch heute noch bemerkbar. 

Durch die fieberhaften Jahre des Wiederaufbaues, sodann durcb die 
Bauarbeiten für die Durchführung der Aufgaben der aufeinanderfolgenden 
Fünfjahrpläne wurden der Ingenieurausbildung sowohl quantitativ als auch 
qualitativ neue Ziele gesetzt. Ais wichtig galt nicht nur, daß womöglich viele 
Ingenieure an der Fakultät ausgebildet werden, sondern, daß sich die jungen 
Ingenieure im Besitz des Diploms ·womöglich rasch in die Produktion ein­
schalten. 

Für diesen Zweck mußten vor allem die früheren. lockeren Unterrichts­
formen strenger organisiert werden. Bis zu dieser Zeit wurde von der Fakultät 
durch die vorgeschriebene, sogenannte )V orstudienordnung« nur die Reihen­
folge der Prüfungen und Hauptprüfungen geregelt, die für die Universitäts­
studien aufgewandte Zeit war nicht bestimmt und wurde praktisch auch nicht 
kontrolliert. Seit der ersten Unterrichtsreform des Jahres 1948 wird yon der 
Fakultät streng vorgeschrieben, welche Lehrfächer in den einzelnen Semestern 
belegt werden müssen, das Kreuzsemestersystem wurde abgeschafft, und im 
Laufe der Universitätsstudien darf nur einmal ein Studienjahr wiederholt 
werden. Gleichzeitig wurde von der Regierung durch die Einführung des ein­
heitlichen Stipendiensystems den Studenten kräftige materielle Unterstützung 
gewährt und der Unterstützung der aus Arbeiter- und Bauernfamilien stammen­
den Stndenten ·wurde besondere Sorgfalt gev,idmet. Bereits im Jahre 1948 war, 
um die Immatrikulation der Arbeiter- und Bauernjugend zu erleichtern. das 
Fachabitursystem eingeführt worden. Im Studienjahr 1948(49 ,,,-urden zuerst 
an den Lehrstühlen Seminargruppen organisiert, die über das Beratersystem 
durch die Angehörigen des Lehrkörpers eine wichtige organisatorische Grund­
lage der individuellen Betreuung der Studenten und der Hebung des Niveaus 
der Übungen bildeten. V erfassung und V ervielfältigung der Lehrstoffhefte 
wurden kräftig betrieben. 
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An der Fakultät für Bauingenieurwesen wurden in den früheren Studien­
jahren große Kraftanstrengungen gemacht, um den wegen der Kriegsereignisse 
im Studium zurückgebliebenen Studenten zu helfen, die Mängel zu ergänzen; 
durch die Organisation besonderer Lehrgänge wurde mehreren Hunderten sol­
cher Studenten und Absolventen ermöglicht, das Ingenieurdiplom zu erwerben. 

Die erste Unterrichtsreform im Studienjahr 1948/49 wurde mit den Ziel­
setzungen der ~VlodeT1lisierung, Spezialisierung und einer praktisch orientiertf'n 
Ausbildung in Angriff genommen und realisiert. An der Fakultät für BauingE'­
nieurwesen wurden damals drei Fachrichtungen vorgesehen: die Fachrichtun­
gen für Brückenbau, Straßen- und Eisenbahnbau und für Wasserbau, da diE' 
Geodätenausbildung - wie schon erwähnt - gleichzeitig nach Sopron ,-erlegt 
,Hude. Die Studiendauer betrug noch acht Semester. 

Im Rahmen der Unten'ichtsrefonn wurden in die Studienpläne der E'in­
zeinen Fachrichtungen zahlreiche neue Unterrichtsfächer eingefügt, da aber an 
keine Herabsetzung einiger überflüssig gewordener Lehrgegenstände gedacht 
wurde, führte das zu Überlastung, zu Wochenstundenzahlen yon 42 bis 44 
Stunden und wesentlichen gegenseitigen Überlappungen in dem Unterrichts­
material. Es ließ sich auch feststellen, daß die Einführung einiger neuer Lehr­
fächer, wegen des peripherischen Charakters ihres Inhalts. nicht gerechtfer­
tigt war. Inzwischen wu:::de - mit heute bereits unbekannter Begründung -
im Studienjahr 1949/50 eine Lehrveranstaltung eingeführt, die eine Inanspruch­
nahme von 50 bis 55 Wochenstunden darstellte und in der, neben Vorlesungen 
und Übungen, mit dem Zweck der Einübung und Aneignung des Materials 
auch sogenannte »Seminargruppenveranstaltungen(, vorgesehen v,'aren. Diei"(>i' 
System wurde jedoch in einem Jahr schon abgestellt. In demselben JahrE' wurde 
der russische Sprachunterricht eingeführt. 

Durch die zweite Unterriclztsreform wurden 1950 Verhesserungen verwirk­
licht. Die Anzahl der Lehrfächer und die Wochenstundenzahlen derselben 
wurden vermindert. Damals wurden zum ersten Mal die Programme der Unter­
richtsgegenstände verfertigt, mit dem Zweck, das Unterrichts material der 
Fakultät einheitlich zusammenzufassen. Spezialisierung und Studiendauer 
blieben unverändert. 1951 wurden die organisierten Sommerpraktika einge­
führt, und zu dieser Zeit erschienen an der Fakultät die ersten ausländischen 
Studenten. Der Umstand wirkte störend auf den Verlauf der Lehrtätigkeit, daß 
in Verbindung mit dem Hauptprüfungssystem mehrere, nicht genügend durch­
dachte, zum Teil widersprüchliche Regierungsverordnungen erlassen ·wurden. 

Im Studienjahr 1951/52 wurde die Ausbildung in neun Semestern wieder­
hergestellt, wobei die Wochenstundenzahl von 36 Stunden und die sechs Prü­
fungen je Semester streng eingehalten wurden. Wegen des hohen Bedarfs der 
Volkswirtschaft an Ingenieuren war die Zahl der zum Studium Zugelassenen 
an der Fakultät für Bauingenieurwesen damals am höchsten und betrug 385 
Personen. 
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Es ist erwähnenswert, daß im Jahre 1954, bei der Ausarbeitung der soge­
nannten »Dauerstudienpläne« an der Fakultät für Bauingenieurwesen als vierte 
Fachrichtung die Fachrichtung für Stadt- und Kommunalwirtschaft organi­
siert wurde, die jedoch nur einige Jahre tätig war. Im Studienjahr 1956/57 
ging die Fakultät auf die Ausbildungsdauer von zehn Semestern über. 

Im Laufe der Weitercnhvicklung der Studienpläne erfolgten 1958 wei­
tere Anderungen, als die Ausbildung in Fachrichtungen eingestellt und auf 
einheitliche Bauingenieurausbildung übergegangen wurde. Das bedeutete. daß 
vom ersten bis zum achten Semester die Ausbildung an der Fakultät voll­
kommen einheitlich war, nur im neunten und zehnten Semester erfolgte eine 
ge,visse Verzweigung, den Profilen der früheren drei Fachrichtungen entspre­
chend. Unter den obwaltenden Verhältnissen war dieser Studienplan in der 
Grundkonzeption richtig, führte jedoch - vor allem wegen des Maximalismus 
einiger Lehrstühle in der Menge der erforderten Zeichenarbeiten - zur Üher­
lastung der Studenten. Diesem Übelstand wurde durch die Rückkehr auf die 
Spezialisierung abgeholfen. 

Im Studienjahr 1960/61 wurden Unterrichtsreformmaßnahmen von Lan­
desmaßstab in Angriff genommen, in deren Rahmen auch die Studienpläne 
der Fakultät für Bauingenieurwesen neuerdings bearbeitet wurden. Die Fach­
richtungen erhielten zu dieser Zeit die heutigen Bezeichnungen: 

Fachrichtung für Verkehrsbau 
Fachrichtung für Konstruktionsbau 
Fachrichtung für Wasserbau 
Fachrichtung für Geodäsie. 

In den ersten vier Semestern war die Ausbildung einheitlich, die Spezia­
lisierung erfolgte vom fünften bis zum zehnten Semester. In den Fachrichtun­
gen für Konstruktionsbau und für Wasserbau wurde eine weitere Untertei­
lung eingeführt. An der einheitlichen Grundausbildung nahmen nur die er­
sten drei, also die Baufachrichtungen teil, die Fachrichtung für Geodäsie 
,vieh von diesen auch in der Grundausbildung ab. Durch die Richtlinien der 
Zusammenstellung des Studienplanes wurden die Einheit der theoretischen 
und praktischen Ausbildung, die berufliche Selbständigkeit, die Wichtigkeit 
der Weltanschauungs- und gesellschaftswissenschaftlichen Kenntnisse, die 
Gewährleistung einer leichten Einpassung in die Produktion in den Mit­
telpunkt der Lehrtätigkeit gestellt. Es wurden dreistufige Betriebspraktika 
von einer Gesamtdauer von zehn Monaten eingeführt; diese Zeitdauer erwies 
sich jedoch als übertrieben lang und wurde allmählich vermindert. 

An diesem Studienplan wurden nur um ein gutes Jahrzehnt später Ande­
rungen vorgenommen, auch diese betrafen jedoch keine Grundprinzipien. Der 
auch heute gültige »Reformstudienplan« wurde 1975 genehmigt, gegenüber dem 
früheren waren eine Verstärkung der Ausbildung in 

- Rechentechnik und 
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Organisations-Bauausführungskenntnissen, ferner 
die Einführung von Wahlfächern im 8. und 9. Semester 

vorgesehen. 
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Die Ausbildung an der Fakultät für Bauingenieurw"esen erfolgt auch 
heute auf der Grundlage dieses Studienplanes, von dem hier orientierungshal­
ber der Studienplan der Fachrichtung für Verkehrsbauwesen in Tabelle 7 
gezeigt wird. Der mit dick ausgezogener Linie eingefaßte Teil der Tabelle um­
grenzt die einheitliche Bauingenieur-Grundausbildung. Auch dieser Studien­
plan ist selbstverständlich nicht vollkommen, und auch heute gibt es Vorstel­
lungen, Konzeptionen zur Vervollkommnung, Verfeinerung desselben. Die 
Anforderungen an die Studierenden, die Grundprinzipien der Lehrplanausge­
staltung haben sich - wie zu sehen war - im Laufe der Jahrhunderte kaum 
geändert, sie müssen jedoch laufend mit dem jeweiligen Stand der Technik, 
mit der Entwicklung der Bauingenieunvissenschaften in Einklang gebracht 
werden. 

Neben dem traditionellen Direktstudium wurde auch an der Fakultät 
für Bauingenieurwesen im Jahre 1951 die Ingenieurausbildung im Abend- und 
Fernstudium eingeführt. Das erforderte neben der Organisationsarbeit auch 
eine rasche und inhaltsreiche Lösung methodologischer Aufgaben. Die beiden 
letzteren Ausbildungsformen ermöglichten im Laufe der Jahrzehnte vielen 
technischen Fachleuten, denen früher der Weg zum Lernen versperrt wal', 
parallel zur produktiven Tätigkeit zu studieren und das Ingenieurdiplom zu 
erlangen. An der Fakultät für Bauingenieurwesen wurde im Jahre 1969 das 
Abendstudium eingestellt, und der Schwerpunkt des Fernstudiums liegt immer 
mehr in der Weiterbildung jener, die an einer Hochschule das Betriebsinge­
nieurdiplom erworben haben. Bild 9 zeigt die Anzahl der im Direkt-, Abend­
und Fernstudium Studierenden. 

Die fach,vissenschaftliche Entwicklung des Lehrpersonals der Fakultät 
wird durch die Verordnungen über wissenschaftliche Titel und Grade bedeutend 
beeinflußt. In den Jahren 1950/51 wurden die akademischen Grade Kandidat 
der Wissenschaften, dann Doktor der Wissenschaften eingeführt und gleich­
zeitig das Universitäts doktorat abgeschafft, das 1960 wiederhergestellt wurde. 
Seitdem verleiht die Technische Universität wieder auch den Titel Doctor hono­
ris causa. 

Die ersten Kossuth-Preise wurden im Jahre 1948, anläßlich der hundert­
sten Jahreswende des Freiheitskrieges verliehen, und unter den ersten Kossuth­
preisträgern waren gleich drei Professoren der Fakultät für Bauingenieur­
wesen: J6zsef Jaky, G.yozo lVIihailieh und Aladar Vendl. Die Professoren der 
Fakultät spielten eine nennenswerte Rolle in der Neuorganisation der Ungari­
schen Akademie der Wissenschaften im Jahre 1949, in der Ingangsetzung der 
organisierten "\\issenschaftlichen Forschungstätigkeit, in dem Wiederaufbau 
der Lehrstühle und Laboratorien, dann in deren zeitgemäßer Ausrüstung. 

3* 
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Gedenken wir der hervorragenden Professoren, die einen wesentlichen Teil 
ihrer "wissenschaftlichen und Lehrtätigkeit in dieser Periode entfalteten und 
nicht mehr unter uns weilen: Elemer Bäleskei (Stahlhetonhau), Gyärgy Csanadi 
(Eisenhahnhetrieh), Jeno Egervary (Mathematik), Istvan Gerendas (Hochbau), 
Zoltan Gyulai (Physik), J6zsej Jak:y (Bodenmechanik), Joltin Zemplen-Jfatrai 
(Physik), Gyozo ~Vfihailich (Stahlbetonbau), Endre Nemeth (Wasserbau), Karoly 
Oltay (Geodäsie), Ferene Papp (Geologie), Istvan Redey (Geodäsie), Kdroly 
Szechy (Grundbau), Gynla Sziltigyi (Wasserbau), Boldizsar Vasarhelyi (Straßen­
und Eisenbahnbau). :-richt geringere Ehre gebührt den Mitgliedern des Lehr­
personals, deren hegeisterte Arheit für die zeitgemäße Bauingenieuraushildung 
hestimmend ·war. 

Wirft man einen Blick nicht nur auf die letzten Jahrzehnte, sondern auf 
die ganzen zweihundert Jahre, läßt sich feststellen, daß die leitenden Lehrper­
sonen der Fakultät in der Lenkung und Leitung nicht nur der Bauingenieur­
ausbildung, sondern der gesamten Ingenieuraushildung eine führende Rolle 
spielten. Es versteht sich von selbst, daß im ersten Jahrhundert die Direktoren 
des Institutum Geometrico-Hydrotechnicum und der Industrieschule )J6zsef« 
- zufolge der Art der Ausbildung - Bauingenieure waren (Tabelle 2), unter 
den Rektoren der Technischen Universität waren jedoch auch 19 Professoren 
unserer Fakultät (Tabelle 8). In den 111 Jahren der Periode der Technischen 
Universität standen 44 Dekane an der Spitze der Fakultät (Tabelle 9). 

Tabelle 3 

Die Professoren der Fakultät fiir BallingenicllTlCeSen, die das Amt des Rektors bekleidet haben 

Amtsperiode Xame des Rektors 
als Rektor 

1862 -1871 J ozsef Sztoezek 
1875-1879 Jozsef Sztoczek 
1879-1884 KaIman SziIv d. Ä. 
1886-1889 Sandor KisLiludi Lipthay 
1889-1891 :'tlihaly Klimm 
1891-1894 Gvula K6ni~ 
1898-1900 Sindor Kisf'aludi Lipthay 
1903-1905 Alajos Hauszmann 
1911-1914 Gusztav Rados 
1914-1916 Aladar Kovacs Sebestyen 
1916-1918 Jozsef Kürschak 
1918-1920 Adolf Czako 
1921-1923 Kornel Zelovi.ch 
1927-1930 Kaiman Szilv d. J. 
1930-193:! Dezs6 Hültl· 
1934-1935 Sandor Rohrin~er 
1940-1941 Aladar Vendl ~ 
1942-1943 Gyoz6 Mihailich 
1949 -1950 Gv6z6 Mihailich 
1954-1957 Tibor Cholnoky (TU f. Bau- u. Verkehrswesen) 
1964-196. 15tvan Hazay (TU f. Bau- u. Verkehrswesen) 
1975-1981 18.n05 ~Ieisel 
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Bild 11. Die Kette des Dekans der Fakultät für Bauingenieurwesen 

Dem Zweck dieses kurzen Beitrags entsprechend versuchte der Verfas­
seI', einen Überblick über die Geschichte der 200 Jahre der Bauingenieuraus­
bildung in Ungarn zu geben. In den Mittelpunkt der Behandlung wurden die 
Organisations- und inhaltlichen Fragen des Unterrichts gestellt, jedoch waren 
auch dieser Behandlungsv.:eise durch den festgelegten l' mfang der Arbeit Gren­
zen gesetzt. Viele andere Aspekte, wie zum Beispiel die wissenschaftliche Tätig­
keit der Bauingenieurlehrstühle, die fachliterarischen Arbeiten der Lehrper­
sonen, ihr öffentliches Wirken oder die gesellschaftliche und soziale Lage der 
Studentenschaft, die fortschrittlichen Studentenbewegungen in verschiedenen 
Perioden, die Gestaltung und Entwicklung des Lebens in den Studentenwohn­
heimen oder die Entwicklung der Anlagen, Laboratorien der Fakultät usw., 
hätten gleich ausführlich erörtert werden sollen. 

Wir meinen dennoch, daß diese Arbeit Gelegenheit gegeben hat, ein nicht 
zu unterschätzendes Glied in der kulturellen Entwicklung Ungarns, die Bau­
ingenieurausbildung, anläßlich der zweihundertsten Jahreswende ihres Be­
ginns auf Universitätsniveau, kennenzulernen, wobei wir mit Stolz die Tätigkeit 
unserer Vorgänger, des vollen in der Ingenieurausbildung tätigen Lehrperso­
nals anerkennen und bemüht sein werden, die Erfolge - oder auch die Miß­
erfolge - der Vergangenheit für die weitere Ent"\V-icklung, im Interesse der 
sozialistischen Bauingenieurausbildung zu nutzen. 
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Tabelle 9 

Dekane der Sektion bzw. Fakultätfür Bauingenieurwesen 

Amtsperiode 
als Dekan 

Name des Dekans 

Sektion für Bauingenieurwesen und Architektur 

1871-1874 Istvan Krusper 
1874-1877 Antal Kherndl 
1877 -1879 Gyula Gerloczy 
1879-1882 _iUajos Hauszmann 
1882-1884 Sandor Schwarczel (K. Lipthay) 
1884-1886 MihaIv Klimm 
1886-1890 Gyula: Konig 
1890-1893 Gyozo Czigler 
1893-1898 Lajos Ilosvay 
1898-1900 Samu Pecz 
1900-190·1 Gusztav Rados 
1904-1906 Lajos BodoIa 
1906-1909 Bela Tötössv 
1909-1911 _iUadar Ko-iacs Sebestyen 
1911-1913 Virgil Nagy 
1913-1916 Sandor Söpktlz 
1916-1917 AdoIf Czako 
1917-1919 Dezso Hühl 
1919-1922 KaImau Szilv d. J. 
1922-1924 Gyula Saudi 
1924-1926 Hnos Kossalka 
1926-1928 Karoly Oltay 
1928-1930 Gyozo MihaiIieh 
1930-1932 GvuIa Wälder 
1932-1934 S~ndor Rohringer 

Fakultät für Bauingenieurwesen und Architektur 

1934-1935 Kornel Zelovich und KaroIy Oltay 
1935-1937 Lajos Romsauer 
1937-1933 Zoltan l\1ehes 
1938-1939 KaroIy Csanyi 
1939-1941 Tibor Stach6 
1941-1942 Karoly Csanyi 
1942-1943 Tibor StachO 
1943-1944· PaI Csonka 
1944-1945 Endre Kotsis 
1945-1946 Lorand Friedrich 
1946-1948 Endre Nemeth 
1948-1949 Jeno Rados 

1949-1950 
1950-1952 
1952-1954 
1954-1959 
1959-1960 
1960-1964 
1964-1967 
1967-1973 
1973-1975 
1975-1981 
1981-

Fakultät für Bauingenieurwesen 

Gyula Szilagyi 
Endre Nemeth 
Tibor Cholnoky 
Boldizsar Vasarhelyi 
Ferenc Papp 
Istvan Hazay 
Lajos Homorodi 
Dtto HaIasz 
J auos MeiseI 
Endre Kerkapoly 
Dtto Halasz 
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Zusammenfassung 

Die BauingenieurausbiIdung begann in Ungarn im Jahre 1782 in dem an der Universi­
tät Buda gegründeten Institut für Feldmessungs- und Wasserbauingenieurausbildung, dem 
Institutum Geometrico-Hydrotechnicum. Nach mehrfacher Umorganisation wurde die selb­
ständige Technische Universität Budapest im Jahre 1871 gegründet. 

In der Abhandlung wird die betreffende historische Epoche in fünf Abschnitten behan­
delt, und die zweihundert Jahre ungarischer BauingenieurausbiIdung werden vor allem im 
Spiegel der verschiedenen Entwicklungs- und Organisationsmaßnahmen, der Studienpläne 
und der Gestaltung der Studentenzahlen gezeigt. 
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